
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Detail aus dem Göbelbrunnen/Halle an der Saale ©Christian Scheinost) 
 

„Niemand ist dazu da, um nur so da zu 
sein. Erst wenn wir füreinander leben, sehn 

wir unsern Sinn.“ 
(Manfred Hinrich) 

 



IMPULS zum 18. Sonntag im Jahreskreis 
 

„Gemeinsam sind wir stark“. Jeder und jede hat diesen Satz bestimmt schon ge-

hört oder selbst gesagt. Der Inhalt dieser Aussage vermittelt Hoffnung und Stär-

ke; zugleich wird damit die Zusage zum Ausdruck gebracht, füreinander da zu 

sein, sich umeinander zu sorgen. Das stellt   die Grundpfeiler menschlichen Zu-

sammenlebens dar. Die Fürsorge schafft soziale Sicherheit, stärkt die mentale 

Gesundheit und vermittelt ein tiefes Gefühl von Verbundenheit und Sinn. Fürsor-

ge bildet das Fundament echter Solidarität. Menschen brauchen menschliche 

Nähe und Beziehungen und sind in den seltensten Fällen so genannte Einzel-

kämpfer. Gerade in den ersten Jahren nach der Geburt als Kleinkind ist mensch-

liche Nähe so wichtig, aber auch dann, wenn Menschen eine schwere Zeit 

durchmachen müssen. Nur gemeinsam sind Menschen stark, das Füreinander-

Dasein ist der Weg zu einem glücklicheren und erfüllteren Leben. 

„Wir schaffen das“, dieser oft zitierte Satz von Bundeskanzlerin Angela Merkel, 

mit dem sie am 31. August 2015 in der Flüchtlingskrise einer Willkommenskultur 

Tor und Tür öffnete, ermöglichte vielen Geflüchteten Hoffnung, eine neue Zukunft 

aufzubauen. Doch aus dem „wir schaffen das!“ ist aus den unterschiedlichsten 

Gründen ein „schick sie weg“ geworden. Ich möchte es mal hypothetisch so for-

mulieren: Aus Füreinander und Solidarität hat sich bei nicht wenigen Menschen 

eine subjektiv empfundene Abwehrhaltung entwickelt. Das Miteinander ist zu ei-

nem Gegeneinander der Kulturen, Nationalitäten, Religionen und Konfessionen 

mutiert. Das Fremde, das Ungewohnte, macht Angst, wenn das Ungewohnte das 

Gewohnte verändert und ich als Mensch herausgefordert bin eine andere Per-

spektive einzunehmen. Doch Angst ist immer ein schlechter Lebensbegleiter. 

Deswegen soll sie behoben werden. Dabei sind schnell „Schuldige“ gefunden und 

deklariert, die an den Rand gedrückt und „ausgemerzt“ werden, um das gewohn-

te Leben zurückzugewinnen. 

Die Matthäische Gemeinde bestand vorwiegend aus Christinnen und Christen, 

die immer noch die Nähe zur Synagogengemeinde lebten. In ihrer Suche nach 

ihrem christlichen Profil, gerade ab dem Zeitpunkt, da sie von der Synagogenge-



meinde ausgeschlossen wurden, musste sie so manche religiöse Gewohnheit 

verändern und sich „neu erfinden“. Es galt, ihre Beziehung zu Jesus zu festigen 

und diese, auch auf Gefahr der Verfolgung, offen zu leben. Das machte ihnen 

Angst. Das machte sie unsicher, da Jesus als Person nicht mehr real an Ihrer 

Seite stand. 

In diese Situation nimmt Matthäus die heutige Geschichte in sein Evangelium auf, 

um ihnen Mut zu machen. Der Weg ist nicht Abgrenzung, ein „Wegschicken“, um 

die ungewohnte Lebens- und Glaubenssituation zu lösen, sondern Jesus zu ver-

trauen und wie er das Leben zu gestalten. Bei Jesus und in seiner Kirche finden 

ausnahmslos alle Platz an seinem Tisch und es gib Essen im Übermaß. Es gilt 

auf den Menschen zu sehen; füreinander da zu sein und umeinander zu sorgen 

erzeugt Vielfalt und Fülle, Gemeinschaft und Ruhe; alle werden satt sein. 

So lädt uns dieser Sonntag dazu ein, füreinander da zu sein, sich umeinander zu 

sorgen, kompromissvolle Wege zu gehen und das Leben gelingen zu lassen in 

der Kirche, in der Gesellschaft mit und in den unterschiedlichsten Menschen. 

Schaffen wir das? 

 

Lesen der Bibelstelle Mt 14, 13-21  Gebetsvorschlag/Meditation 
 

Sich verschenkender Gott, 

Jesu Leben, seine Solidarität und seine Wundertaten 

sind für uns Gabe und Aufgabe zugleich. 

Du willst, dass wir so leben und handeln wie ER. 

Du traust uns Menschen dabei zu, 

dass wir einander statt machen, 

dass wir einander gesund und glücklich machen können, 

dass wir uns umeinander sorgen, füreinander da sind. 

Bewahre uns in Deiner Liebe 

und mache uns mutig andere zu lieben. 

Gib uns den Mut zu teilen mit den Menschen, 

die wir mögen 

und mit denen, die uns fremd sind. Amen. 



FÜREINANDER DA SEIN, 

umeinander sorgen, 

lässt das Leben gelingen, 

in dem ich und du, 

wir gemeinsam, 

stark sind, 

Hoffnung haben. 

 

Füreinander da sein, 

UMEINANDER SORGEN, 

ist der Weg Jesu, 

der dem Glauben Heimat gibt, 

ein Zuhause erfahren lässt, 

in dem ich und du, 

wir gemeinsam, 

den Sinn des Lebens finden. 

 

Füreinander da sein, 

umeinander sorgen, 

verändert deine Perspektive, 

nimmt dem Ungewohnten die Angst, 

macht das Fremde heimisch, 

in dem ich und du, 

wir gemeinsam, 

mutig und gelassen, 

Wege in eine gelungene Zukunft gehen können. 

 

(18. Sonntag im Jahreskreis Lsj A – 31.07.2026 ©Christian Scheinost) 


